
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 57 (1931)

Heft: 45

Rubrik: Lauf der Welt

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 01.04.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Der Phantast
Er sprach gern von Pferden und Pferdekräften,
Von Kinostaren und Liebesgeschäften,
Von Reisen und Rennen, dass jeder glaubte,
Er führe ein Leben, aufs Schönste bewegt,
Ein Mann, der überall Herzen raubte,
Von Frauendunst und -Händen gehegt.

Oft, wenn er so durch Stunden geplaudert,
Hat's ihm vor dem eigenen Bilde geschaudert,
Dann legte der Arme ermüdet sich nieder,
Um weiter zu träumen von billiger Lust,
Dann kamen, berauschend, Erlebnisse wieder,
Die meist nur erstanden in seiner Brust.

Zeitweise ireilich fand er auch kläglich
Sein ganzes Leben und unerträglich.
Dann ward er des eigenen Wesens Spötter,
Misstrauend den Bildern der Phantasie,
Und gab sich nicht mehr als Günstling der Götter,
Sondern litt an schwerer Melancholie. Nb'

Das Sündenbabel.
Im «Schwarzwälder Tagblatt» schildert ein

rührend naiver Provinzonkel die moralische
Verkommenheit der Großstadt. Ueber den
Berliner Kurfürstendamm schreibt er: «... da
macht sich am hellichten Tage schamlos, in
stinkige Wolken Übeln Parfümduftes gehüllt,
das widernatürlichste Laster breit der
Inhalt sämtlicher Freudenhäuser der Welt,
von den Zeiten Neros über die verderbte
Epoche Venetiens bis zu den Lasterhöhlen
Schanghais, ist auf diese Strasse gespien
Larven der reinen Erotik! Um des Sexuellen
willen entstellt, bis keine Aehnlichkeit mit
menschlichem Antlitz mehr bleibt. Weiber,
die sich die Augenbrauen abrasieren, und
die Striche, die sie andeuten sollen, unterhalb

auf die Backe ziehen ...» Wie
man sieht: Ein Bild, aus allen Requisiten
moderner Mädchenhändlerfilmen zusammengestellt.

Leider vergisst der kolportierende
Provinzonkel ein typisches Merkmal der
Großstadt: Dass nämlich diese anrüchigen
«Verkehrs»-Strassen ausgesprochene
Fremdenverkehrsstrassen sind, und (das ist zu
bekannt, als dass es bewiesen werden
müsste) dass ein guter Prozentsatz ihres
Stammpublikums gerade von jenen
moralisierenden Provinzonkcls lebt denn so
sind diese Provinzonkels: Ueber nichts
entsetzen sie sich lieber als über das Laster,
und wohl nur, um sich darüber entsetzen
zu können, suchen sie es auch auf.

Ein Witz wird Wahrheit.
Der Witz von dem Einbrecher, der in eine

Studentenbude einsteigt, alles durchsucht

und zuletzt mitleidig zwanzig Franken auf
den Tisch legt dieser Witz hat in Strausberg

seine reale Parallele gefunden: Zwei
Räuber klopfen kurz nach Geschäftsschluss
einen Bäckermeister heraus. Wie er öffnet,
dringen sie mit vorgehaltenem Revolver ein
und verlangen die Herausgabe der Kasse!
Mehr verzweifelt als erschrocken schildert
der Bäcker den beiden Einbrechern seine

Lage, spricht von seiner Not, seinen vier
Kindern, und die Räuber verstehen, Sie

drücken dem Meister die Hand und mit den
Worten: «Uns geht es auch schlecht!»
entschuldigen sie ihren ungebetenen Besuch.

Es müssen schlechte Zeiten sein in
Deutschland, wenn es sogar den Einbrechern

so schlecht geht. Doch tröstlich ist, dass

diese Not ein gutes darin hat, dass sie die
eiteln Konventionen sprengt und im
Menschen das menschlichste aufblühen lässt: Das

Mitgefühl.

Die gezeichnete Stimme.
Jeder weiss, dass beim Tonfilm die Töne

als Tonbild auf den Filmstreifen photogra-
phiert sind, so dass jedem Strich des Bildes
ein Ton entspricht. Die Idee war nun
naheliegend, solche Tonbilder frei zu zeichnen,
und diese Bilder dann durch die Tonapparatur

ins Klangliche zu übertragen. Jeder
Stridh gibt dann einen Ton, und bei gründlicher

Kenntnis des Verhältnisses von
Strichen und Tönen kann man beliebige Töne
in beliebiger Stärke und Klangfarbe zeichnen.

Rudolf Pfenninger (München) hat nun
dieses System ausgearbeitet und damit der
Musik ein neues unbegrenztes Feld eröffnet.
Mit mathematischer Genauigkeit kann man

COGNAC -
Der Kenner trinkt ihn mit
Genuss. Die Flasche mit

Garantie^ Etikette ist plombiert.

nun eine menschliche Singstimme zeichnen
oder die symphonischen Klänge eines
Orchesters, oder das Gelärme einer Großstadt

aber auch völlig neue noch nie gehörte
Töne lassen sich erzeugen. Und der
Komponist der Zukunft? Er wird nicht mehr
Partituren schreiben, sondern wird seine
Musik mit dem Pinsel malen. Und der
Sänger der Zukunft? Er wird nur noch den
Mund auf und zu machen. Die Stimme dazu
zeichnet mit letzter Vollendung der
berühmte Stimmenmaler X.

Radium.
Im Norden von Kanada wurden grosse

Uranlager entdeckt. Die Funde sollen alles

bisherige übertreffen. Hoffentlich wird
nun durch diese neue Quelle der Preis des

kostbaren Radio-aktiven Stoffes soweit
sinken, wie dies, in Anbetracht seiner grossen
Heilwirkung, im Interesse der Menschheit
erwünscht wäre. Bisher liegt die Ausbeutung

radioaktiver Stoffe in Händen eines
Trustes und der Preis wird künstlich auf
der enormen Höhe von 300,000 Franken pro
Gramm gehalten.

Es könnte
noch schlimmer sein

Lieber Nebelspalter!
Ich finde, man dürfte heutzutage sogar
die etwas anrüchigen Witze nicht mehr
so ganz von der Salonfähigkeit aus-
schliessen, da man ja Tag für Tag in den
Kino-Clichés Darstellungen sieht, die sich
ohne weiteres als Zimmerschmuck in
einem Bordell gebrauchen Hessen.
Nun, derartiges bringe ich ja nicht auf
den Markt, aber ich meine nur so.
Hier hätte ich also ein paar Kandidaten,
die sich Ihnen vorstellen.

Der Schaggi und der Haiggi waren
gute Freunde und trafen sich jeden
Abend am Stammtisch. Aber Haiggi
hatte den lästigen Brauch, auch bei
traurigen Anlässen die stereotype
Redensart: «Es khennt noch schlim-
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Lr sprack gern von Lierden uud Lîerdelirsîteu,
Von Kinostsren und Liebesgescbsiten,
Von Reisen uud Leunen, dsss jeder glsubte,
Lr iübre eiu Leken, suis 8cbönste bewegt,
Lin Nsnn, der ükersli Herzen rsubte,
Von Lrsuendunst und Händen gekegt.

Okt, wenn er so durck 8tunden geplaudert.
Hat's ikrn vor dern eigenen Lilde gescksudert.
Osnn legte der ^rme ermüdet sick uieder,
Om weiter zu trsumen von billiger Lust,
Osnn tlsmen, bersuscbend, Lrlebnisse wieder,
Oie meist nur erständen in seiner Lrust.

Zeitweise kreilick ksnd er suck klsglick
8ein gsn/es Leben und unertrsglick.
Osun wsrd er des eigenen Viesens 8pötter,
Nisstrsuend den rZildern der Lbsutssie,
Ond gsb sick nicbt mebr sls Oünstling der Oötter,
8ondern litt sn scbwerer Nelsnckolie. ?à

Oss 8ündenbsbel.
Im «8ckwarxwälder Lagklatt» sckildert ein

rükrend naiver Lrovinxonkei clie moraliscke
Verkommenkeit äer Oroüstadt. Leber clen

berliner Kurkürstendamm sckreikt er: «... cla

mackt sicli sm kellickten Lsge sckamios, in
stinkige Wolken ükein psrkümduktes gekülit,
clss widernatüriickste Laster breit > > cler

Inkalt sämtlicker Lreudenkäuser clsr Welt,
von clen leiten >leros über clie verderbte
Lpocke Vsnstiens bis xu clen Lasterköklen
Lckangkais, ist suk cliese 8trssse gespien
Larven cler reinen Lrotik! Lm cles sexuellen
willen entstellt, bis keine ^.eknlickkeit mit
menscblicbem V^ntlit? mebr bleibt, Weiber,
clie sicb ciie Augenbrauen sbrssieren, uncl
clie 8tricke, clie sie sncleuten sollen, unter-
bslb suk clie Lacke rieben ,» Wie
msn siebt: Lin öilcl, sus sllen Leouisiten
moderner lVlädckenkändlerkilmsn Zusammen-
gestellt. Leider vergisst der kolportierende
Lrovinxonksl ein tvpiscbes lVierkmai dsr
Oroüstadt: Dsss nämlick diese snrücbigen
«Verkekrs»-8trassen susgesprocbene Lrem-
denverkebrsstrsssen sind, und Idas ist àu
beksnnt, sis dsss es bewiesen werden
müsste) dsss ein guter Prozentsatz ibres
8tsmmpublikuins gersde von jenen morsli-
sierenden provinxonk:?s lebt denn so
sind diese Lrovinxonkeis: Leber nicbts ent-
setzen sie sicb lieber sls über dss Lsster,
und wobl nur, um sicb darüber entsetzen
xu können, sucben sie es sucb auk,

Liu Vi/ltz wird Vi7sbrkeit.
Oer Wit? von dem Linbrecber, der in eine

Ltudentsnbude einsteigt, alles durcbsucbt

und xuletxt mitleidig xwsnxig Lrsnken suk

den Liscb legt dieser Wit? bat in Liraus-
berg seine reale parallele gekunden: ^wei
Läuber klopken kurx nacb Oesckäitssckiuss
einen Läckermeister beraus. Wie er ökknet,

dringen sie mit vorgebaitenem Levolver ein
und verlangen die Lerausgabe der Lasse!
l^tekr verxweikelt als erscbrocken scbiiclert
der Läcker den beiden Linbrecbsrn seine

Lsge, spricbt von seiner lXot, seinen vier
Lindern, und die Läuber versieben, 8ie
drücken dem Deister die Lsnd und mit den
Worten: «Lns gebt es sucb scblecbt!» ent-
scbulciigsn sie ibren ungebetenen Lesucb.

Ls müssen scbiecbte leiten ssin in
Oeutscbiand, wenn es sogar den Linbre-
cbern so scblecbt gebt, Oocb tröstlicb ist, dass

diese I^ot ein gutes darin bat, dass sie die
eiteln Lonventionen sprengt und im l^len-
scben das insnscblicbste aukblüben lässt: Oas

iVLtgekükl,

Oie gezeicknete 8timme.
nieder weiss, dass beim Lonkiim die Löns

als Lonbild auk den Lilmstreiken pbotogra-
pbiert sind, so dass jedem Ltrick des Lildss
ein Lon entsprickt. Oie Idee war nun nake-
liegend, solcke Lonkiider krei ?u xeicknen,
und diese Lildsr dann durck die Lonapps-
ratur ins Lianglicke xu ükertragen, nieder

Ltriclk gibt dann einen Lon, und kei gründ-
iicksr Kenntnis des Verkältnisses von 8tri-
cken und Lünen kann man keiiebige Löne
in beliebiger Ltärke und Llangkarbe xeick-
nen, Ludolk Lkenninger slViûncken) kat nun
dieses 8vstem ausgearbeitet und dsmit dsr
jVlusik ein neues unbegrenztes Leid erökknei,
ivlit mstkemstiscker Oensuigkeit ksnn msn

Oer rveririer rriritcr inn mil'
Lenuzs O/e L/ssc/ie m//

t?srant!e-i?rij:eiie is/ p/orribiert.

nun eine mensckiicke 8ingstimme xeicknen
oder die svmpkoniscken Klangs eines Or-
ckesters, oder das Oelärme einer Oroöstsclt

sker suck völlig neue nock nie gekörte
Löne lassen sick erzeugen, Lnd der
Komponist dsr I?ukunkt? Lr wird nickt mekr
Partituren sckreiken, sondern wird seine
iVlusik mit dem Linssl mslen, Lnd der
Länger der ^ukunkt? Lr wird nur nock den
i^und auk und ?u mscken. Oie Ltimms ds?u
xeicknet mit letzter Vollendung der ke-
rükmte Ztiinmenmaler X,

Rsdium.
Im worden von Kanada wurden grosse

Lranlager entdeckt. Oie Lunde sollen alles

biskerige übertrekken. Lokkentlick wird
nun durck diese neue Oueiis der Lreis des

Kostkaren Ladio-aktiven 8tokkes soweit sin-
Ken, wie dies, in ^nbetracbt seiner grossen
Heilwirkung, im Interesse der lVtensckkeit
erwünsckt wäre. Lisker liegt die àsbeu-
tung radioaktiver 8tokke in Landen eines
Lrustes und der Lreis wird künstiick suk

der enormen Löke von 2l)l),l)(>(1 Lrsnken pro
Orsmm gekslten.

n«vli «àliimi»er »eiiR

Lieker Nekelspslter!
Ick kinde, msn dürkte keutxutags sogsr
die etwas snrückigen Wit?e nickt mekr
so gan? von der 8alonkskigkeit aus-
sckliessen, da man ja Lag kür Lag in den
Kino-LIickês Darstellungen siekt, die sick
okne weiteres sls Ämmersckmuck in
einem Lordeli gebrsucken liessen.
iXun, dersrtiges kringe ick ja nickt auk
den iVl.zi-kt, aber ick meine nur so.
Lier kätte ick also ein paar Kandidaten,
die sick Iknen vorstellen.

Oer 8cksggi und der Usiggi waren
gute Lreunde uud traten sick jeden
^.bend ain 8talnintisck. ^.ber blaiggi
batte den lästigen Lraucb, aucb bei
traurigen ^.niässen die stereotvpe
Ledensart: «Ls bbennt nocb scbiinl-
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